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Inhaltsangabe der Dissertation.
Es wird versucht, einen Einfluß der Materie auf lang

samste Elektronen aus den Eigenschaften der lichtelektrischen 
Elektronenemission nachzuweisen.

Dies geschieht durch systematische Verfolgung der er
heblichen Abhängigkeit der lichtelektrischen Gesamtemission 
und der Verteilung und der Absolutwerte der Elektronen
geschwindigkeiten vom Gasgehalt und der Dicke der be
lichteten Substanz.

Zur Untersuchung kommen Platinschichten im elektrischen 
Zentralfeld, die durch Kathodenzerstäubung auf Quarzplatten 
niedergeschlagen sind und mittels einer indirekten Heiz
anordnung im Hochvakuum entgast werden können. Die Er
regung erfolgt mit dem homogenen Licht der Quecksilberlinie 
254jjl[x.

Das Verfahren der Ausheizung erfolgt systematisch in 
solcher Weise, daß die Messungen durchweg unter definierten 
und reproduzierbaren Verhältnissen durchgeführt werden 
können.

Es zeigt sich, daß die Gesamtemission mit verstärkter 
Wärmebehandlung der Schichten einen charakteristischen Gang 
besitzt, dessen ausgeprägte Maxima und Minima mit ab
nehmender Dicke zurücktreten.

Entsprechende Veränderungen erleidet die Geschwindig
keitsverteilung der Elektronen, die durch Annahme einer 
variablen Austrittsarbeit allein nicht erklärt werden können, 
sondern einen unmittelbaren Einfluß der Materie auf die sie 
durchsetzenden langsamen Elektronen anzeigen.

Es wird die von Schichtdicke und Gasgehalt möglichst 
unbeeinflußte für die lichtelekträsche Wirkung an sich charakte
ristische Geschwindigkeitsverteilungskurve der lichtelektrischen 
Elektronen festgelegt.




